
Kakteen ιξξξ
undandere SURRU1 © 111©II

Aus dem Inhalt:

Die Lithopsarten und deren Fundorte 
(Fortsetzung)

Möglichkeit und Art des Pfropfens
Pfropfen von Sämlingen und kleinen 

Sprossen auf Cereensämlinge
lieber anormal endständige Blüten bei 

Echinocereus Scheerii und Opun­
tia Lemaireana

Unsere Erde
Beobachtungen und Betrachtungen 
Allerlei aus aller Welt

Copiapoa Malletiana

Jahrgang 1937 Juni Heft 6

Organ der Deutschen Kakteen-Gesellschaft E. V.
Verlag Ernst Janetzke . Berlin S 4 2



Dieser Raum ist jetzt frei!

KONTAX NOVO-TOX 
NOVO-TOX-Supra 
Erprobte Pyrethrum- 
Derris - Präparate zur 

Bekämpfung von Kakteen­
schädlingen. Verlangen Sie 
ausführl. Literatur. Bez.- 
Vertreter überall gesucht.

CHEMIKA-INSTITUT 
Apotheker Burschik & Co.

Berlin - Wilmersdorf 
Brandenburgische Str. 20 
(Mitglied ď Dtsch. Kakteen-Ges.)

Kakteen- und 
Sukkulenten - Literatur 

stets auf Lager in der 
Fachbuch hand lung 

Ferdinand Marek 
Nürnberg-N.

Para Haag 
bewährtes, ungiftiges Mittel zur 
Bekämpfung von Schildläusen 
und Wolläusen an Kakteen
Kleinpackungen zu 200 g RM 1,20

Elektro-NHrum-A.-G.,
Abteilung Pflanzenschutz, 
Laufenburg/Baden

Beim Ausbleiben der Zeitschrift
wenden Sie sich bitte zuerst an Ihren Briefträger 
oder an das zuständige Postamt. Erst wenn dies 
keinen Erfolg hat, schreiben Sie an den Verlag 
Ernst Janetzke, Berlin S42, Wassertorstraße 14.

„Kakteen und andere Sukkulenten" erscheint am 1. jeden Monats. — Bezugspreis 
vierteljährlich durch die Post 0,90 RM, zuzügl. 6 Pfg. Zustellungsgebühren. Auch 
in Belgien, Dänemark, Estland, Finnland, Frankreich, Freie Stadt Danzig, Island, 
Italien, Lettland. Litauen, Luxemburg, Memelgebiet, Niederlande, Norwegen, Oester­
reich, Rumänien, Schweden, Schweiz, Tschechoslowakei und Ungarn nehmen alle 
Postämter Bestellungen an. Bei Bestellung vom Verlag vierteljährlich 0,90 RM 
zuzügl, 0,20 RM Postgebühren. Einzelhefte 0,30 RM. — Redaktionsschluß für den 
Textteil ist der 1. des vorhergeh. Monats. — Anzeigenpreise: ^Seite 64.50, */z Seite 
32,25, 1/4 Seite 16,13, 1I8 Seite 8,06, 1I18 Seite 4,03 RM oder 10 Pfg. die 46 mm 
breite mm-Zeile. Anzeigenschluß am 20. jeden Monats. Zahlungen auf Postscheck­
konto Berlin 646 36. Verlag Ernst Janetzke, Nachdr. nur m. Genehm, d. Schriftl. 
Auflage d. I. Viertelj, 1800. Z. Zt. Anzeigen - Preisliste Nr. 1 gültig. Druck und 
Verlag Ernst Janetzke, Berlin S 42. Verantwortlich für den Textteil: Hanns Oehme, 
Obervogelgesang (Sächs. Schweiz) Tal 11. Verantwortlich für den Anzeigenteil; 
Bernhard Meyer, Berlin S 42, Wassertorstr. 14. Bild auf der ersten Umschlagseite 
Originalfederzeichnung von Hanns Oehme: Copiapoa Malletiana.

Aquarien-
und Terrarienfreunde

lesen die im 34. Jahrgang erscheinende 
weitestverbreitete und meistgelesene

Wochenschrift für
Aquarien- und Terrarienkunde

Probenummern versendet unentgeltlich

Gustav Wenzel & Sohn
Braunschweig + Vor der Burg 18



Kakteen 
unol andere 

Sukkulenten
Organ der DeuTschen Kakfeen-Qesellschafr
5cbriffwarf ; Hanns Oehme · Obervogelgesang öächs · Schweiz Tal 11·

1937 Juni Heft 6

Die Lithopsarten und deren Fundorte.
Von Gerhard Oesterreich9 Dresden.

(I. Fortsetzung).

Nun zum Schluß noch etwas anderes, und zwar eine Bitte an alle Autoren 
und Forscher. Beim Zusammensuchen der Fundorte in unserer Monatsschrift 
usw., mußte ich sehr oft feststellen, daß der Fundort wie folgt angegeben 
wird: Fundort: S. W. A., Großnamaland (oder Damaraland usw.), bei X.

Ich finde nun diese Angaben Großnamaland, Damaraland, Namib usw. 
ungenau, und zwar insofern, als auf den meisten Karten die Grenzen dieser 
natürlichen Landschaften nicht angegeben sind. Vor allem aber wiederholen 
sich die Ortsnamen gerade in S. W. A. sehr häufig, z. B. fand ich beim 
flüchtigen Durchsehen den Ort Aub- mit oder ohne Vorsilbe Klein- oder Groß- 
Aub, 15 mal. Ein anderes Beispiel, den Namen Rooiberg gibt es 2 mal, alle 
beide Orte liegen in Großnamaland, einer davon zwischen Vellordrift und 
Arus, in der Nähe des Oranje, der andere aber bei Remmhöhe, also 420 km 
entfernt vom ersten. Ich erlaube mir daher folgende Bitte: Wäre es nicht 
möglich, und vielleicht besser, den Regierungsbezirk (Distrikt) anzugeben; 
wie ich es ja in der Fundortliste getan habe? Wenn auch damit noch nicht 
alle „Fehlerquellen“ ausgeschaltet sind, so sind diese aber doch verringert. 
Bei den Fundorten in der Union werden wohl meist schon die Distrikte ange­
geben. Allerdings gibt es auch hier durch die Angaben Kleinnamaland, Groß- 
und Kleinbuschmannland Ungenauigkeiten.

Arten und Fundorte in Südwest-Afrika.
Nummer, Gattung u. Art Bezirk (Distrikt) Fundorte

1. L. alpina Dir. Windhuk bei Kranzneus; bei Gochaga- 
nas Ruschberg (Lichtenstein) 
bei Windhuk.

3. L. aurantiaca L. Boi. Lüderitzbucht 80 km südl. L.’bucht (Diamant­
sperrgeb.)

4. L. bella N.E.Br. Lüderitzbucht bei Aus; bei Kubub; bei Ga- 
rub. Große Karasberge?

5. L. brevis L. Boi.
L. commoda Dir. =

Warmbad bei Violsdrift am Oranje.
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L. karasmontana 
(Dtr. et Schmant.) 
N.E.Br.

L. damarana N.E.Br. = 
L. karasmontana 
(Dtr et Schmant.) 
N.E.Br.

8. L. Dinteri Schmant. Warmbad bei Wittsand-Endorn.
11. L. Eberlanzii (Dtr. et 

Schmant.) N.E.Br.
Liideritzbucht bei den Kovisbergen, 35 km 

östl. L.’bucht; Rote Kuppe;
Halenberg; Tschaukeib?

12. L. Edithae N.E.Br. Gobabis bei Rietfontein, 80 miles östl. 
Windhuk.

13. L. eleoata L. Boi. Lüderitzbucht 10 km östl. Sendlingsdrift am 
Oranje.

14. L. Elisabethae Dtr. Waterberg Okosongominga am Fuße des 
Waterberges.

15. L. Erniana Loesch et 
Tisch.

Lüderitzbucht bei Pockenbank; bei Wittpütz 
(= Weißbrunn).

16. L. farinosa Dtr.
L. Fergusonii?1)

Rehoboth weitverbreitet, nördl. Stelle 
Neuras über Kubus, Klein Aub 
bis Nauchas.

18. L. Franciscii (Dtr. et 
Schmant.) N.E.Br.

L. Friedrichiae N.E.Br. = 
Ophthalmophyllum 
Friedrichiae Dtr. et 
Schmant.

Lüderitzbucht bei Halenberg, 53 km östl. 
L.’bucht.

20. L. fuloiceps N.E.Br. Keetmanshoop bei Narudas-Süd (= Fundort 
Pearson), Große Karasberge 
auf sandigen Vlakten; Farm 
Gründorn.

21. L. gracilidelineata Dtr. Swakopmund

Omaruru

Outje

bei Arandis; bei Pforte, 50 km 
Ostnordost von Swakopmund 
bei Ais, am Fuße des Brand­
berges?
südl. der Pad. Franzfontein 
nach Outje, bei Wittklip?

22. L.halenbergense Tisch.
L. Hildegardi?2)

Lüderitzbucht bei Halenberg; sehr fragliche 
Art.

25. L. inornata Dtr. Lüderitzbucht bei Pockenbank; bei Wittpütz 
(= Weißbrunn).

26. L. Jacobseniana Schmant. Warmbad bei Grünau, südl. Kleinkaras?; 
bei Gründorn, 40 km nördl. 
Kalkfontein-Süd.

1) Ist wohl kem Lithops! (Nach Katalog 350 von R. Bloßfeld-Berlin.)
2) Name nach Sonderangebot der Firma Haage junior, Erfurt 1935. Dieser Art­

name ist bisher völlig unbekannt. Sollte es ein Conophytum sein??
(Fortsetzung folgt.)
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Möglichkeit und Art des Pfropfens.
Von Hanns Oehme.

Uber Zweck und Ziel des Pfropfens ist zur Genüge geschrieben worden, 
so daß ich mir Wiederholungen ersparen kann. Ich befasse mich deshalb im 
folgenden nur mit der Möglichkeit und der Art des Pfropfens.

Die Möglichkeit hängt, abgesehen von der Voraussetzung der Fertigkeit, 
einmal von dem vollwertigen Zustand der zu pfropfenden Pflanze und zum 
anderen von der für den jeweiligen Zweck am besten geeigneten Unterlage ab. 
Man kann fast behaupten, alles was sukkulent ist, läßt sich durch eine Sukku­
lente künstlich ernähren. So kann man ein afrikanisches Mesembrianthemum 
auf einen südamerikanischen Cereus oder eine mexikanische Opuntia, einen 
Echinocactus auf eine Peireskia pfropfen. Es wächst ein Echinocactus auf 
einem Cereus, ein Echinocereus oder ein Cereus auf einer Opuntia, eine 
Mamillaria auf einer Echinopsis und ein Lithops auf einem Cereus. Eigentlich 
machen nur die Euphorbien eine Ausnahme; doch liegt ihres ungemein 
kräftigen Wuchses wegen keine Veranlassung zum Pfropfen vor.

Wieweit die einzelnen Arten des Pfropfens schön zu nennen sind, ist eine 
andere Frage. Es bleibt in der Hand des Pflegers, die richtige Form für den 
jeweiligen Zweck zu finden. Ebenso ist die geeignetste Zusammenstellung 
zweier Pflanzen beim Pfropfen eine noch nicht gelöste Frage. Nur auf Grund 
von Erfahrung und vieler vorangegangener Versuche läßt sich feststellen, 
welche Unterlagen für die jeweils zu pfropfenden Pflanzen am besten ge­
eignet sind.

Hier zeigt sich wieder ein dankbares Aufgabengebiet für den fort­
geschrittenen Liebhaber, genaueres festzustellen. Wenn auch über diese 
Fragen bereits oft Erfahrungen veröffentlicht wurden, so fehlen uns doch 
immer noch grundlegende Ergebnisse ernsthafter Versuche.

Als sicher zu verwendende Unterlagen wären zu erwähnen Peireskia 
spathulata und P. Porteri, Opuntia ficus indica, Eichlamii, robusta und 
grandis, Selenicereus Mac Donaldiae (für Kronenbäumchen von flagelliformis 
u. ä.), Trichoc, macrogonus, Trichoc. Spachianus und Erioc. Jusbertii. Dazu 
ihrer besonderen Körperstärke wegen Trichoc, lamprochlorus und Trichoc. 
Schick end antzii.

Von Cereen eignet sich besonders gut macrogonus für Mamillarien, Jus­
bertii als sehr widerstandsfähiger für alle anderen Gattungen und Arten. 
Beide sprossen wenig und halten in der Erde als Wurzelstühle sehr gut aus.

Wichtig beim Pfropfen ist nun peinlich sauberes, möglichst schnelles 
Arbeiten mit sauberem scharfem Messer, wobei die zur Ernährung bestimmte 
Pflanze sich in einwandfreiem Zustand befinden muß. Eine wohlgelungene 
Pfropfung muß vom Kenner innerhalb 24 Stunden festzustellen sein, Not­
pfropfungen oder Pfropfungen zu ungewöhnlicher Zeit, d. h. außer der für 
uns maßgeblichen Wachstumszeit, werden der besonderen Umstände wegen 
damit nicht zu vergleichen sein.

Der Schnitt wird durch Ziehen des Messers ohne Druck ausgeführt, indem 
man das Messer unmittelbar am Griff an der Pflanze ansetzt und nach der 
Messerspitze zu gewissermaßen durch die Pflanze zieht. Empfindet man dabei 
während des Schneidens einen starken Widerstand im Pflanzeninnern, so ist 
die Unterlage nur für weichfleischige Pfröpflinge geeignet. Der geübte Pfleger 
setzt zwar auch im Notfälle Pflanzen auf sehr harte und verholzte Unterlagen. 
Für den wenig Geübten ist aber die erwähnte Weichheit der Unterlage die 
Voraussetzung zum Gelingen seiner Pfropfung.
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Einige weitere Hinweise findet man in dem von mir 1930, Heft 8, 
erschienenen Artikel wie natürlich auch in ausführlichen, besonders dieses 
Thema betreffenden Beiträgen unserer Zeitschrift.

Die erste bekannte Pfropf art ist das Verbinden mit einem Wollfaden 
(siehe Abb. 1). Diese Art ist nicht zu empfehlen und durch die jetzt meist 
angewendete Verbindung mit Gummibändern völlig hinfällig geworden 
(Abb. 2). Das Pfropfen auf hohe Unterlagen (Abb. 3 und 4) hat den Vorteil 
der schnelleren Ernährung. Es ist zwar formunschön aber ein hervorragendes 
Mittel, schnell größere Pflanzen zu erhalten, besonders bei recht empfindlichen 
Sämlingen Melocacteen o. ä. oder Pflanzen, die man recht schnell blühfähig 
haben möchte. Selbstverständlich ist bei solchen Überernährungsmethoden 
das typische, standortähnliche Wachstum nicht zu erreichen. Man hilft sich 
dann, indem man die Pflanze, wenn sie gesichert erscheint, mit kurzem Unter­
lagenstück abschneidet. Zu solchem Vorhaben sind unbegrenzte Möglichkeiten 
geboten, wie Abb. 5 und 6 zeigen. Das bleibt der Findigkeit und dem je­
weiligen Umstand überlassen.

Streichholzkuppengroße Sämlinge oder solche, die man bis zur Einwinte­
rung noch gesichert haben möchte, pfropft man nicht auf die Mitte der Unter­
lage, denn die verholzende Unterlagenachse verhindert das gute Anwachsen 
(Abb. 7). Man benützt am besten dazu zwei Stäbchen, die man in die Erde 
steckt und mit einer Glasscheibe auf Pfröpfling und Stäbchen drückt. Weiteres 
Beschweren ist meist nicht nötig, kann aber mit einem Bleistück oder einem 
kleinen Steinchen leicht vor genommen werden. Wieweit die Möglichkeit der 
künstlichen Ernährung geht, zeigt die Abb. 8. Auf eine angespitzte Peireskia 
spießt man Sämlinge, denen man die Wurzeln schnitt. Abb. 13 zeigt das 
Pfropfen von Epiphyllum auf Peireskia. Wichtig ist dabei, daß man der 
Unterlage bis zum gesicherten Anwachsen des Prop flings die Blätter läßt. 
Abb. 10, 11 und 12 zeigen das Pfropfen von Opuntien und anderem.

Beim Pfropfen von milchenden Mamillarien ist es notwendig, zweimal zu 
schneiden, d. h. der Pfröpfling muß erst reichlich geschnitten werden, damit 
der Milchsaft austreten kann. Man läßt die Mamillarie einige Zeit in diesem 
Zustand liegen und schneidet dann nochmals eine Scheibe ab, um zu pfropfen, 
vorausgesetzt, daß nicht noch Saft in Menge austritt. Ganz zu verhindern wird 
es nicht sein, aber man kann durch diesen Doppelschnitt den größten Teil des 
Milchsaftes entfernen. Abwischen oder Abschaben mit dem Messer ist nicht 
zu empfehlen. Das „Geheimnis“ des Pfropfens liegt zum großen Teil an dem 
glatten Durchschnitt der Zellen, die bei Wischen oder Schaben aber verdrückt 
würden, ganz abgesehen von dem am Messer haften gebliebenen Milchsaft, 
welcher verhärtet und sich bei der mißlungenen Pfropfung als schwarze 
Fläche an Unterlage und Pfröpfling zeigt.

Bei jedem Schnitt zum Zwecke des Pfropfens muß beachtet werden, daß 
ein Teil kräftig im Wuchs ist und in jedem Falle gesunde lebensfähige Teile 
aufeinanderkommen. In besonderem Maße ist dies bei dem Importenpfropfen 
zu berücksichtigen. Alles holzige und verkorkte Fleisch ist zu beseitigen und 
erst dann die Form für den Pfröpfling zu schneiden. Alle Pfröpflinge, die 
eine schwer anzupassende Körper form haben, kürzt man soweit, daß sie so 
wenig als irgend möglich offene Fleischfläche behalten und gut auf der 
Unterlage auf sitzen. Man muß sich beim Schnitt in jedem Falle über den 
lebenswichtigsten Teil des Pfröpflings im klaren sein. Es ist verständlich, daß 
ein Grist at formenstück anders behandelt werden muß als das Blatt eines 
Epiphyllums oder das Triebstiick eines Pterocactus. Einige derartige 
Pfropfungen zeigen die Abb. 9, 14, 15 und 16.

So ist in fast allen Fällen des Pfropfens der Schnitt der Pfröpflinge 
schwieriger und stellt Ansprüche an besondere Behandlung als etwa das 
Pfropfen selbst. Zu empfehlen wäre noch, mit zwei Messern zu arbeiten, be- 
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sonders, wenn man mit starkstacheligen Pflanzen zu tun hat. Die ver­
schiedenartigen Pfropfapparate, welche bekannt wurden, eignen sich zweifel­
los für eine kleine Sammlung, sind aber ihres meist sehr anspruchsvollen 
Umfanges wegen recht umständlich.

Grundsatz muß bei jeder Pfropfung sein, den späteren Zustand der 
Pflanze zu bedenken und nie zu vergessen, daß es ein Eingriff in das Leben 
der Pflanzen ist.

Pfropfen von Sämlingen und kleinen Sprossen 
auf Cereensämlinge.

H. Deesz, Saarbrücken, OG Bad Kreuznach.
Die vorliegende Abhandlung soll nur eine praktische Anleitung zu den 

Ausführungen sein, die der Präsident der DKG im Juniheft 1936 unserer Ge­
sellschaftszeitschrift über das Pfropfen von Sämlingen gemacht hat.

Zunächst beschreibe ich ein kleines Gerät, das die Arbeit außerordentlich 
erleichtert und sicher zum Erfolg führt, wenn die bekannten Voraussetzungen 
gegeben sind, das heißt, wenn sauber gearbeitet wird, und Unterlage sowie 
Pfröpfling in vollem Trieb sind.

a — Halter b — Bleigewicht c = Stütze

a — Bleigewicht 
b — Blechstreifen 
c — Oese 
d — Halter

Die Vorrichtung besteht aus einem kleinen, 20 bis 80 Gramm schweren 
Bleiklötzchen, in das ein gleichbreiter oder etwas schmälerer Streifen dünnen, 
etwas biegsamen Blechs, das am freien Ende zu einer Öse unigebogen wird, 
eingegossen ist. (Blech von Konserven- oder Zigarettendosen.)

Damit Druckstellen an den Pfröpflingen vermieden werden, ist bei Ge­
wichten bis zu 30 Gramm gegen die Unterseite ein Stückchen weicher Samt 
aufgeklebt. Bei schwereren Stücken schieben wir zwischen Gewicht und 
Pfröpfling einen kleinen Wattebausch.

Beim Gebrauch wird die Öse des Blechstreifens über das rechtwinklig 
unigebogene obere Ende eines Drahtstückes geschoben. Die Öse muß so weit 
sein, daß das freihängende Gewicht pendelt. Das untere Ende des Drahtes, 
der beim Pfropfen neben der Unterlage in die Erde gesteckt wird, ist, um 
Wurzelverletzungen nach Möglichkeit zu vermeiden, spitz zugefeilt.
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Die Anwendung des Geräts ist aus der Skizze zu erkennen.
Zum Schneiden sehr junger Unterlagen und zarter Pfröpflinge werden 

vorteilhaft gebrauchte, kräftige, das heißt nicht zu biegsame Rasierklingen 
verwendet.

Wenn es nötig wird, ein Verschieben der noch nicht angewachsenen 
Pfropfung zu vermeiden, werden dünne, ebenfalls spitz zugefeilte Drahtstücke 
dicht an den Seiten des Gewichts vorbei in die Erde gesteckt.

Sollte der Druck des Gewichts nicht ausreichen, legen wir ein zweites 
Stück auf.

Das Alter der zu pfropfenden Sämlinge spielt keine Rolle. Ich habe schon 
durchaus gelungene Veredlungen von Keimlingen ausgeführt, die nicht größer 
als das Samenkorn der Wicke waren. Die Pfropfung wird um so schöner, je 
gleichmäßiger die Festigkeit des Gewebes von Unterlage und Pfröpfling ist. 
Das heißt mit anderen Worten, für kleine Sämlinge verwenden wir ent­
sprechend junge Cereensämlinge.

Selbstverständlich erreichen wir bei der Verwendung junger, ein bis drei 
Jahre alter Cereensämlinge nicht den Riesenwuchs, der regelmäßig bei starken 
Stecklingsunterlagen einsetzt. Was erreicht werden soll, wird aber erreicht. 
Empfindliche Pflanzen erhalten ein weniger anfälliges Wurzelwerk; sehr 
langsamwachsende Arten werden durch die gesteigerte Nahrungsaufnahme 
der Cereenwurzeln zu einem durchaus zufriedenstellenden Wachstum angeregt.

Der wesentlichste Vorteil, den die jungen Cereen als Unterlage verwendet 
bieten, ist die Tatsache, daß die Pfropfung oft schon am Ende der ersten 
Wachstumsperiode als solche nicht mehr zu erkennen ist.

Die Unterlage schrumpft recht schnell ein und bildet sich zu einem nicht 
mehr assimilierenden Wurzelhals um. Die Befürchtung, daß die sehr kleine, 
dazu noch verholzende Unterlage die Saftzufuhr unterbinden könnte, ist nicht 
berechtigt. Bei gut gelungener Pfropfung wächst die Unterlage (als Wurzel­
hals) in gleichem Maß mit, wie es der arteigene Wurzelhals des wurzelechten 
Sämlings tun würde.

Zudem hat der Gesamtdurchmesser des Wurzelhalses keine allzu große 
Bedeutung. Der Saftkreislauf geht durch die Leitgefäßbündel, die aber nur 
einen kleinen Teil des Gesamtquerschnitts ausmachen. Das übrige ist Füll­
gewebe, das die Saftbahn schützt und der Pflanze die nötige Festigkeit gibt.

Mag der Pfröpfling, ob Sämling oder Sproß, noch so klein gewesen sein, 
ein späteres Umpfropfen wird, wenn wir das Wachstum nicht noch mehr be­
schleunigen wollen, unterbleiben können. Allerdings müssen wir darauf 
achten, daß von dem areolenlosen Teil des Sämlings (Keimkörper) nichts am 
Pfröpfling bleibt, und nur der areolenbestandene Oberteil aufgesetzt wird. 
Der areolenlose Keimkörper wächst nicht, zum mindesten nur sehr wenig in 
die Breite.

Wenn wir an dem Unterteil des zu pfropfenden Sämlings, also dem Teil, 
der eigentlich wertlos wird, einige Areolen lassen (bei einem Jahr alten Säm­
lingen ist es immer möglich), können wir gleichzeitig eine Vermehrungspflanze 
schaffen. Wir schneiden die Wurzeln einzeln ab und pfropfen den Unterteil 
des Sämlings mit dem Wurzelstumpf mit den Wurzeln nach oben auf eine 
zweite Unterlage. Nach kurzer Zeit bilden die Areolen kleine Sprosse, die 
nach einem ] ahr weiterverwendet werden können.

Zu Unterlagen können Sämlinge aller wenig empfindlichen, aber gut wach­
senden Cereen (peruvianus, jamacaru etc.) verwendet werden. Ungeeignet, 
wenigstens für den Liebhaber ohne Gewächshaus, sind die weichfleischigen, 
allerdings sehr schnell wachsenden Pachijcer. pecten aboriginum und 
Lemaireoc. marginatus. Ich glaube aber, daß sich diese Arten auch in Treib­
häusern nicht recht bewähren. Mit Trichoc. Spachianus habe ich bei Rebutien 
und einigen Lobivien ebenfalls schlechte Erfahrungen gemacht.
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Über anormal endständige Blüten 
bei Echinocereus Scheerii und Opuntia Lemaireana.

Von Dr. Werner Lange, Dessau.

Das Jahr 1936 hat uns eine ungewöhnliche Witterung bescheert; es war 
das ungünstigste Kakteenjahr seit Jahrzehnten, wie kürzlich in unserer Zeit­
schrift zu lesen war. Mir hat es noch eine weitere Überraschung gebracht, die 
ich auch auf diese Witterung zurückführen möchte und über die im folgenden 
berichtet werden soll, nämlich endständige Blüten bei zwei ganz verschiedenen 
Gattungen, die sonst stets aus seitlichen Areolen blühen.

Unter endständigen Blüten versteht man bekanntlich solche, bei denen 
der Ast unmittelbar in den Fruchtknoten übergeht ohne irgendwelche Ab­
gliederung. Sie kommen normal bei verschiedenen Gattungen vor, die allen 
drei Unterfamilien der Cactaceae angehören, und zwar bei folgenden:

U.-Fam. Peireskioideae: Maihuenia.
U.-Fam. Opuntioideae: Pterocactus, Tacinga z. T.
U.-Fam. Cereoideae: bei der Mehrzahl der Rhipsalideae: Hariota, 

Erythrorhipsalis, Rhipsalidopsis, Epiphyllum (Zygocactus Bbg.), Epiphyllan- 
thus.

Echinocereus Scheerii Rümpl.
Der starke Busch wurde vor zwölf Jahren von mir aus einem Steckling 

gezogen, befindet sich seit fünf Jahren frei ausgepflanzt in einem Gewächs­
haus und blüht seit vielen J ahren 
regelmäßig im Frühjahr im Mai/ 
Juni mit reichem Flor und normal 
aus seitlichen Areolen. Das hatte 
er auch im Frühjahr 1936 mit 
etwa 15 Blüten getan. Einige der 
Blüten waren mit Pollen einer 
anderen Pflanze bestäubt worden 
und hatten Früchte angesetzt. 
Einer der Äste bildete nun im 
Hochsommer noch einmal eine 
Knospe aus, in einer Zeit, die sich 
durch kühle und trübe Witterung 
auszeichnete, und diese Knospe 
saß endständig auf einem mit 
zwei Früchten besetzten Ast. 
Bild 1 zeigt neben einer Frucht 
die Blüte, die sich Ende August 
entfaltete und bei teils sonnigem 
Wetter an mehreren Tagen öff­
nete. Sie läßt deutlich erkennen, 
daß der Ast unmittelbar und 
gleichmäßig in den Fruchtknoten 
übergeht. Diese Blüte war der 
einzige so späte Nachzügler und 
eine Bestäubung war daher nicht 
möglich. Die vertrocknete Blüte 
ließ sich im Frühjahr 1937 ober­
halb des Fruchtknotens glatt ab­
brechen. Der etwa 25 cm lange 
Ast hat in diesem Jahr normale
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seitliche Knospen angesetzt. Ein Neutrieb an der Spitze zeigt sich noch nicht; 
ein solcher dürfte vermutlich aus einer Areole erfolgen.

Opuntia Lemaireana Web.
Die Opuntia Lemaireana ist etwa seit acht Jahren in meinem Besitz und 

ebenfalls im Gewächshaus frei ausgepflanzt. Sie bildet einen Busch von % m 
Höhe und blüht ebenfalls jedes Jahr mit reichem Flor. Blütennachzügler sind 
bei dieser Art an sich keine Seltenheit. Die erste Massenblüte hatte im Jahre 
1936 Anfang Juli stattgefunden. Einzelne Nachzügler waren auch bereits ab­
geblüht. Ende August, zur selben Zeit wie die beschriebene Blüte des Echino- 
cereus Scheerii, entfaltete sich nun am Ende eines Gliedes genau zentral und 
ohne Spur eines auf sitzenden Fruchtknotens eine Einzelblüte. Leider hielt 
sich diese Blüte bei sonnigem Wetter nur 
zwei Tage und es war mir aus beruflichen 
Gründen erst am dritten Tag möglich, die 
abgebildete Aufnahme zu machen, also un­
mittelbar nach dem Verblühen. Immerhin 
zeigt das Bild deutlich den zentralen Sitz 
und das scheinbare Fehlen des Frucht­
knotens. Nach der Aufnahme wurde der 
Trieb senkrecht zur Bildebene längs auf ge­
schnitten: es zeigte sich, daß der Frucht­
knoten mit vollständiger Samenanlage und 
in der gewöhnlichen Größe innerhalb des 
Gliedes und axial sitzend wohl ausgebildet 
war. Es verdient erwähnt zu werden, daß 
der Busch im Oktober 1936 noch einmal in 
vollem Flor normal ausgebildeter Blüten 
stand, was bisher noch nie vorgekommen war.

Auch bei der Op. Lemaireana ist diese 
endständige Blüte eine einmalige Erschei­
nung gewesen, die ich weder bei dieser noch 
bei einer anderen Opuntia sonst beobachtet 
habe.

Die geschilderte Erscheinung ist viel­
leicht bei der Op. Lemaireana nicht allzu 
überraschend, da die endständige Blüte bei 
den immerhin nicht allzu entfernt ver­
wandten Pterocactus und Tacinga ja normal 
ist und viele Opuntien auch sonst zu Ab­
sonderlichkeiten an den Blütenorganen, wie 
z. B. Neutrieben aus dem Fruchtknoten, 
neigen. Bei Echinocereus Scheerii scheint sie 
mir aber sehr merkwürdig; die nächsten Verwandten mit end ständigen Blüten, 
die schon genannten Rhipsalideae, stehen doch im Habitus recht weit von un­
serer Pflanze ab. Es geht jedenfalls aus den geschilderten Beobachtungen her­
vor, daß die Möglichkeit zur Ausbildung endständiger Blüten auch bei ganz 
anderen Gattungen vorliegt und daß die Fähigkeit zu dieser Bildung letztlich 
allen Cactaceae zuzutrauen ist. Ob man die Erscheinung als einen Rückschlag 
(Atavismus), der durch klimatische Einwirkung hervorgerufen sein mag, an­
sprechen will, oder eine andere Erklärung dafür geben kann, mag zur 
Diskussion gestellt werden. Analoge Beobachtungen von anderer Seite sind 
mir bisher nicht bekannt geworden.

Lesen Sie das Jahrbuch der D. K. G.J
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Unsere Erde.
Von H. Deesz, Saarbrücken.

Der Rosenliebhaber weiß, wie „schlecht“ die Wurzelbildung seiner Unterlagen, 
der Wildlinge, im allgemeinen ist. Das ganze Wurzelwerk besteht aus einem nur 
selten verzweigten unterirdischen Stamm, der die Pflanze im Erdreich verankert und 
nebenbei die recht unerwünschten Adventivtriebe ausschickt, und nur wenigen, die 
Ernährung der Pflanze tragenden Seitenwurzeln.

Eine ähnliche Wurzelbildung stellen wir bei Disteln und Löwenzahn fest, mit 
dem Unterschied, daß die Hauptwurzeln hier eine fleischig-schwammige Struktur 
haben.

Betrachten wir nun zum Vergleich den Wurzelballen einer Waldschlüsselblume, 
eines Waldfarnes, der Myrthe oder einer Zimmerlinde, so finden wir einen starken 
Ballen mehr oder weniger feinen Wurzelwerks, das sich nach allen Seiten ausdehnt. 
Die starken tiefgehenden Haupt- und Nebenwurzeln der Distel und des Löwenzahns 
fehlen dagegen.

Heckenrose, Löwenzahn und Disteln gedeihen auf schwerem, steinigen Roh- und 
Mineralboden. Die Waldbewohner Farn, Zimmerlinde, Myrthe und Schlüsselblume 
verlangen zu freudigem Wachstum warme, leichte, also humusreiche Erde.

Es treffen zusammen:
Grobes, wenig verzweigtes Wurzelwerk und starke Hauptwurzel mit schwerem, 

kaltem Roh- oder Mineralboden.
Verzweigte, neben- und beiwurzelreiche Wurzelbildung mit leichter, warmer, also 

humusreicher Erde.
Die gerölldurchsetzte Roherde trägt im allgemeinen nur einen spärlichen Pflanzen­

wuchs, der die Oberfläche nicht vor dem Ausdörren schützen kann. Ein nahe der 
Erdoberfläche liegendes dünnes und daher empfindliches Wurzelsystem müßte bei 
heißem, regenlosem Wetter absterben. Die Rohbodenbewohner schicken die wider­
standfähigen Wurzeln daher tiefer in die Erde und finden hier noch das nötige Be­
triebswasser.

Humusböden tragen stets eine dichte Pflanzendecke, die die sengende Sommer­
sonne abhält und im Verein mit der Feuchtigkeit haltenden Eigenschaft des Humus 
ein völliges Austrocknen der Erde verhindert.

Die Humuswurzler können daher auf tiefgehendes Wurzelwerk verzichten, ohne 
sich der Gefahr des Verdurstens auszusetzen, zudem finden sie in der meist nur an 
der Oberfläche liegenden Humusdecke reichlich Nahrung.

Ganz von selbst sind wir auf die Begriffe „Roh- oder Mineralerde“ und „Humus 
oder humushaltige Böden“ gekommen.

Rohboden besteht ausschließlich aus mineralischen, also anorganischen Bestand­
teilen. Er entstand aus den durch die Witterungseinflüsse angegriffenen und zer­
kleinerten Gesteinsmassen. Seine chemikalischen Eigenschaften werden von den Ge­
steinsarten bestimmt, die zu seiner Bildung beigetragen haben. Als typische Roh­
erden seien erwähnt: Sand, Lehm und Mergel.

Die ausgesprochenen Rohböden, mögen sie auch mit den verschiedensten Mineral­
salzen angereichert sein, werden, da sie stets stickstoffarm sind und sehr leicht aus­
trocknen, eine nur langsam wachsende, dafür aber auch widerstandsfähige und zäh­
lebige Pflanzenwelt beherbergen. Wie sehr aber das Pflanzenbild durch Anreicherung 
des Rohbodens mit Humus beeinflußt werden kann, zeigen uns zwei Hochgebirgs­
wiesen. Eine, die vom Weidevieh begangen, die zweite, die für die Tiere unerreichbar 
ist. Auf der ersten üppigster, saftiger Pflanzenwuchs, auf der zweiten nur ein küm­
merlicher Bestand meist dürftiger Hochgebirgspflanzen.

Was ist nun Humus, worauf beruht seine wachstumfördernde, treibende Eigen­
schaft?
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Alle Lebewesen, Tier und Pflanze bauen sich auf aus unzählbaren winzigen Zellen. 
Welchen Stoff tierischer oder pflanzlicher Herkunft wir bei ausreichender Vergröße­
rung betrachten, immer stellen wir fest, daß das Stück Holz, das Blatt oder das 
Stück Fleisch aus Zellen und Zellgeweben besteht.

Jede lebende Zelle enthält als wichtigsten Bestandteil einen eiweißhaltigen 
Körper, das Protoplasma, und Eiweiß enthält Stickstoff.

Um das Eiweiß im Protoplasma, d. h. den organisch gebundenen Stickstoff, tobt 
der ewige, teils sichtbare, zum Teil mit dem unbewaffneten Auge nicht wahrnehmbare 
Kampf ums Dasein in der Natur. An diesem Kampf sind nicht nur die höheren Tiere 
und Pflanzen beteiligt, ihn führen mit nicht geringerer Kraft und Verbissenheit un­
zählige Klein- und Kleinstlebewesen, die alle darauf lauern, den zu ihrem Leben not­
wendigen Zellstickstoff an sich zu reißen.

Das gesunde Tier und die gesunde Pflanze können sich der Angreifer erwehren, 
wenn der Widerstand aus irgendeinem Grunde erlahmt oder das Leben gar auf hört, 
kommen die Angreifer ans Ziel.

Irgendwo in der freien Natur stirbt ein Tier. Zunächst erstarrt der Körper, das 
Eiweiß ist geronnen, um nach einiger Zeit zu zerfließen. Der unangenehme Aas­
geruch zieht bestimmte Tiergesellschaften, die Totengräber der Natur, an. Nach 
kurzer Zeit sind die Weichteile des Tierkörpers verschwunden, sie haben den Darm 
der Totengräber als Rohhumus tierischer Herkunft verlassen. Ein Teil des im tieri­
schen Eiweiß enthaltenen Stickstoffes ist bereits einer neuen Verwendung zugeführt 
worden.

Am Rohhumus bleiben andere Lebewesen am Werk, zerkleinern und lockern die 
noch unzersetzten Bestandteile weiter auf und spalten die zu ihrem Leben not­
wendigen Aufbaustoffe ab. Immer kleinere Organismen schalten sich in den Prozeß 
ein und das so lange, bis die Zellstruktur der ursprünglich organischen Masse ver­
schwunden, und ein in gewissem Grade homogenes Substrat, der Feinhumus, ent­
standen ist.

Schon vor den größeren Tieren hatten Bakterien und Pilze ihr Werk begonnen, 
sie begleiten die Umwandlung des organischen Körpers bis zur völligen Auflösung.

Überall, wo der Boden organische Beimischungen enthält, bleiben sie zusammen 
mit größeren Tieren unermüdlich am Werk, lockern die Erde immer wieder auf, und 
sorgen so für ihre Durchlüftung. Sie mischen die feinen Bestandteile, Rohboden und 
Humus, ihre Körperchen atmen Kohlensäure aus. Kohlensäure macht die Mineralsalze 
im Boden erst für die Pflanzen zugänglich. Und es ist nicht zuletzt ihr Verdienst, 
wenn der Zustand erreicht ist, den wir als Gare der Ackerkrume bezeichnen.

Die Bedeutung, die diesen in der Erde lebenden Organismen, dem Edaphon, zu­
kommt, wird auch heute noch zu wenig beachtet. Und hier liegt vielfach die Ursache 
von Mißerfolgen in der Pflanzenpflege.

Wenn auch die humusarmen, vielleicht sogar humusfreien Böden der Kakteen­
gebiete den Bodenbakterien kaum eine Lebensmöglichkeit bieten, müssen wir, da wir 
die Kakteen in mehr oder weniger humushaltigem Boden halten, den Lebens­
notwendigkeiten des Edaphons Rechnung tragen.

Wird Rohhumus von der Luft abgeschlossen, wird auch den Bodenbakterien der 
Sauerstoff und somit die Lebensmöglichkeit abgeschnitten. Statt des wachstum­
fördernden Feinhumus entsteht dann ein saures Substrat, das ein gesundes Pflanzen­
leben unmöglich macht. (Vertorfung, wenn größere Mengen abgestorbener Pflanzen 
bei Luftabschluß vermodern.)

Die „Auflösung“ einer organischen Masse wird nun nicht von den gleichen 
Insekten, den gleichen Pilzen und den gleichen Bakterien begonnen und zu Ende 
geführt.

Bestimmte Gruppen begleiten jeweils nur einen Abschnitt der Humifizierung, um 
dann von neuen Lebensgemeinschaften abgelöst zu werden. Sie sind, wie angenommen 
werden muß, an die Beschaffenheit des Stoffes gebunden.
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In dieser Erscheinung liegt der Grund, warum nicht vollständig verrotteter 
Dünger (Rohhumus) bei empfindlichen Pflanzen zu Schäden führen muß.

Rohhumus ist von Pilzen und Bakterien belebt, die nicht nur die noch im Roh­
humus vorhandenen toten Zellen auf schließen, sondern auch ihre auf lösende Tätig­
keit an Lebewesen versuchen, die durchaus nicht zur Humusgewinnung bestimmt sind.

Wir kommen nicht zum Ziel, auch wenn wir zur humushaltigen Kulturerde die 
ausgesuchtesten Bestandteile verwenden, dabei aber auf die Bodenbakterien ver­
zichten wollten. Diese Erde wäre wertlos, ja sogar gefährlich, sie muß und wird stets 
zum Sauerwerden neigen.

Der Edaphon will zum Leben Sauerstoff, Feuchtigkeit, aber keine stehende Nässe, 
die den Luftzutritt abriegeln würde. In strohtrockener Erde können die Bakterien 
ebensowenig leben wie in einem ewigen Schlammbad. Luftabschluß, ob er durch 
mangelhaftes Lüften des Kulturraumes, zu wenig luftige, d. h. zu wenig poröse Erde 
oder zu starke Wassergaben herbeigeführt ist, wird stets eine Änderung, wenn nicht 
gar das Schwinden des Edaphons und dafür ein Sauerwerden der Erde zur Folge 
haben.

Enthält die Erdmischung zu frischen Dünger oder noch nicht gare Lauberde, 
müssen wir damit rechnen, daß uns nach einiger Zeit Gelegenheit geboten ist, fest­
zustellen, daß „Spaltpilze“ ihre Tätigkeit aufgenommen haben.

So verschieden wie die Wurzelbildung unserer heimischen Pflanzenwelt, ist auch 
das Wurzel werk der Kakteen.

Als typische, allgemein bekannte Rohbodenwurzler seien genannt: Astrophytum 
asterias, Lophophora Williamsii, Echinocereus Knippelianus, Aztekium Ritteri und 
als markantester Vertreter dieser Gruppe Peniocereus Greggii, der nach Karl 
Schumann im Alter eine Rübe von 25 cm Länge und 14 cm Durchmesser bildet. 
Bei zwei- bis dreijährigen Sämlingen dieser Art erreicht der unterirdisch wachsende 
Teil der Pflanze schon die Größe einer kleinen Möhre. Die Sukkulenz hat sich hier 
auf das Wurzelwerk ausgedehnt und einen vor den austrocknenden Sonnenstrahlen 
geschützten Wasserspeicher geschaffen.

Von Peniocereus Greggii bis zu den epiphytisch lebenden, also auf rein organi­
schem Substrat wachsenden Humuswurzlern (Rhipsalis, Epiphyllum, verschiedene 
Phyllocacteen, Strophocactus Wittii u. a.), sind alle Übergangsformen der Wurzel­
bildung vertreten. Die Mitte mögen die Gymnocalycien halten, die bekanntlich bei 
einem angemessenen Lehmzusatz sehr gut gedeihen.

Da nun Lehm bzw. Mergel und alle Sande Roherden sind, darf nicht ein für allemal 
gesagt werden, Rohbodenwurzler verlangen Lehm, sogar viel Lehm. Pc. Greggii und 
Astrophytum asterias wollen einen Lehmzusatz haben, andere Rohbodenwurzler, 
z. B. Ariocarpen, müssen in sehr sandiger, sogar geröll(splitt)haltiger Erde gehalten 
werden.

Mit der Zusammensetzung der Erde sind nun die Schwierigkeiten nicht erschöpft, 
die bei gleichzeitiger Pflege verschiedenster Arten auftreten, denn so wie die An­
sprüche an die Erde verschieden sind, schwankt auch das Feuchtigkeitsbedürfnis. 
Wie nicht anders erwartet werden kann, wollen die Humuswurzler mehr, die Roh­
bodenbewohner weniger Feuchtigkeit. (Fortsetzung folgt.)

Beobachtungen und Betrachtungen.
(Juni).

Eine schönere Zeit als die ersten Wochen des vergangenen Monats ist für die Zeit 
des Ausräumens wohl kaum zu denken. Der Wonnemonat hat seinem Namen wieder 
einmal alle Ehre getan.

Die Unterlagenpflanzen sind so prächtig im Trieb, daß die letzten Maiwochen schon 
erste Pfropfungen ermöglichten. Wurzelschnitte trockneten schnell, so daß man kurz 
danach pflanzen konnte. Wer jetzt gezwungen ist, Faulstellen zu schneiden, deren 
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Ursache Stachelverletzungen, Trockenfäule oder ähnliches sein mag, tut gut, derartige 
Schnittstellen nach peinlich sauberem Ausschnitt mit trockenem Gips zu bestreuen. 
Der Gips verkrustet schnell, da er alle Feuchtigkeit der zerschnittenen Zellen auf saugt 
und die Zellen sofort abschließt. Dadurch wird ein weiteres Faulen verhindert und den 
zerstörenden Schädlingen die Angriffsmöglichkeit genommen. Die Gipskruste fällt 
später ab, nachdem die Wunde völlig ausgeheilt ist.

Mit gleichbleibendem Interesse versuchen wir uns die Verwandtschaft unserer 
Pflanzen im System klar zu machen. Wo kommen Knospen, an welcher Stelle des 
Pflanzenkörpers entwickeln sie sich, wie ist ihre Form und Art? Solche Beobachtungen 
sind ein wesentlicher Teil des richtigen Verstehens der Gattungen. Wenn nach der 
alten Einteilung z. B. alle scheitelblütigen Kugelformen als Echinokakteen angesprochen 
wurden, mußten die mamillarienfrüchtigen, scheitelständigen Coryphanten, Escobarien, 
Ariocarpusarten und viele andere weitgehend beschrieben werden, wollte man sie 
richtig verstehen oder in der Sammlung ordnen. Spricht man aber von einer Rebutia 
oder Parodia, einem Malaccocarpus, Stenocactus usro., verbindet man damit sofort Be­
griffe wie kleinsamig oder mamillarienfrüchtig oder ähnliches. Allmählich erkennt 
man so für die Erhaltung der Pflanzen wichtige Momente. So kennen wir die 
Gattung Leuchtenbergia nur mit einer Art, nämlich der principis. Ich habe noch 
nicht gehört, daß man vom Echinocactus principis gesprochen hätte. Man nennt also 
in solchem Falle den Gattungsnamen als selbstverständlich mit. Sollte es nun 
schwerer sein, bei großen Gruppen, wie z. B. den erwähnten, nicht ebenso zu handeln? 
Wird das Nennen der Gattung Notocactus nicht sofort zum Begriff für die kenn­
zeichnenden Merkmale, nämlich „Rippen niedrig, meist durch seichte Querfurchen 
gehöckert; Areolen höckerständig. Fruchtknoten beschuppt und wollig und borstig. 
Blüten gelb; Narben meist rot. Frucht trocken.“ (Berger, in seinem Buch „Kakteen“ 
Seite 207.)

Man muß nur einmal den Anfang machen. Ich werde künftig zum leichteren Er­
fassen wesentliche Merkmale der größeren Gattungen umschreiben.

Wenn wir uns vergewissert haben, daß die Pflanzen ohne Verletzungen an ihren 
Sommerstand gekommen sind und neuen Trieb zeigen, gießen wir reichlicher. Aber 
immer nur so, daß die Pflanzen am Abend nur handfeucht stehen. Wir geben reichlich 
Luft, denn erfahrungsgemäß wächst der weitaus größte Teil unserer Sukkulenten bei 
Temperaturen zwischen 15 und 25—30 Grad Celsius, zudem meist nachts, so daß Über­
temperaturen mehr schaden als nützen. Nur wenige Arten benötigen größere Wärme.

Sämlinge pikieren wir, sobald sich die ersten Stachelbündel bzw. Blätter zeigen. 
Es empfiehlt sich, feinsamige Arten, oder solche, die eine längere Entwicklung brauchen 
(Ariocarpus, Parodia u. ä.) etwas zu düngen. Aber vorsichtig, lieber häufiger und 
mäßig!

Wer nun zum Messer greift, um zu vermehren, beachte: nicht unnütz schneiden, 
nur Notwendigstes vermehren. Wert behält nur, was wir als wertvoll behandeln. Wir 
als Liebhaber sollten kleiner Vorteile wegen nicht „vermehren“, denn unsere Aufgabe 
kann nur Arterhaltung sein.

Sonst ist anzustreben, recht bald volle Sonne! Oehme.

Schweiz JOHANN HAUSER Ť

Ganz unerwartet traf uns die Nachricht vom plötzlichen Tod des Mitgründers 
und Präsidenten der Ortsgruppe Schaffhausen. Joh. Hauser weilte am Sonntag noch 
im Kreise einiger seiner Kakteenfreunde und schmiedete Pläne über die Programm­
gestaltung für seine wenn auch junge, so doch schon ans Herz gewachsene Orts­
gruppe. Am Montag, dem 19. April, erlag er einem Hirnschlag. Sein Tod ist für die 
Schaffhauser Mitglieder ein besonders schmerzlicher Verlust. Stellte er doch seine 
Freizeit ganz in den Dienst der Gesellschaft, und wie freute er sich erst auf die 
heurige Tagung.

Als äußerer Beweis der Anteilnahme galt eine Kranzspende der Ortsgruppe, und 
einige Mitglieder ließen es sich nicht nehmen, an der Trauerfeier teilzunehmen, um 
ihm die letzte Ehre zu erweisen.

Wir alle betrauern seinen Hingang aufs tiefste.
Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde.

H. Krainz, Präs.
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Gesellschaft Schweizerischer Kakteenfreunde, Sitz Zürich,
Tagesordnung zur Jahreshauptversammlung in Zurzach am 5. Juni 1937.

Eröffnung 16 Uhr.
1. Begrüßung und Appell.
2. Bestimmung des Tagesprotokollführers und Wahl der Stimmenzähler.
3. Protokoll der Hauptversammlung 1936.
4. Mutationen.
5. Jahresbericht, Jahresrechnung, Revisorenbericht, Entlastung, Budget 1937/38.
6. Anträge auf Statutenänderung.
7. Wahl des Hauptvorstandes.
8. Beschlußfassung über Jahresbeiträge.
9. Weitere Anträge.

10. Bestimmung des Tagungsortes 1938.
11. Verschiedenes, Empfehlungen, Anregungen.

Der Hauptvorstand.

TOS.
Gesucht wird Echinocereus subinermis. Größe der Pflanze gleichgültig!. An­

gebote mit Preis an H. K r a i n z , Zürich 2, Steinhaldenstr. 70.

D.K.G. Einladung und Programm
zur 45, Jahreshauptversammlung in Düsseldorf

Freitag, 16. Juli, ab 19.30 Uhr: Erstes Treffen im Vereinslokal Hotel zur Post, 
Kasernenstraße.

Samstag, 17. Juli, 11.00 Uhr: Eröffnung der Kakteenschau.
13.30 Uhr: Gemeinsames Mittagessen, anschließend gegen
15.30 Uhr: Vorbesprechung der Ortsgruppendelegierten.
20.00 Uhr: Festabend im Börsensaal im Wilhelm-Marx-Haus 

(Hochhaus).

Sonntag, 18. Juli, 10.00 Uhr: Jahreshauptversammlung, eingeleitet durch Vortrag 
von Prof. Dr. Buxbaum, anschließend gemeinsames 
Mittagessen (Kongreßhalle).

Nachmittag frei für Stadtrundfahrten, Besichtigungen der Kriegs­
schiffe anläßlich des Marinetages usw.

20.00 Uhr: Zwangloses Beisammensein im Vereinslokal, evtl, mit 
Lichtbildervortrag (auch für Gäste).

Montag, 19. Juli, Ausflug mit Omnibus ins Bergische Land.
Ab Düsseldorf bis Benrath (Schloß- und Parkbesichtigung) über 
Hilden nach Vohwinkel zur Schwebebahn (eine Teilstrecke damit 
fahren), von da nach Gräf rath (schöner Marktplatz, alte berg. 
Häuser), nach Solingen—Müngsten (Riesenbrücke) nach Schloß 
Burg an der Wupper (Pause zwei bis drei Stunden, Mittagessen 
und Burgbesichtigung), dann zur Remscheider Talsperre durch 
das Eschbachtal über Preyersmühle, Wermelskirchen zum Alten­
berger Dom (Besichtigung), Kaffeepause, über Opladen nach 
Düsseldorf zurück. Fahrpreis pro Person 3,— RM.

Anmeldungen möglichst bald, für Unterkunft nur und besonders an das Verkehrsamt 
der Stadt Düsseldorf, Abt. Quartieramt. Unterkunft ohne Voranmeldung äußerst 
schwer. Anzugeben ist die ungefähre Preislage für Zimmer und Frühstück. Alle Teil­
nehmer sollen wie üblich eine Festplakette (1,— RM.) abnehmen. Evtl, weitere Aus­
künfte: Ortsgruppe Düsseldorf (August Miller, Düsseldorf, Schlesische Str. 59).

Dölz.
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Allerlei aus aller Welt.
IV. Juni.

Uber die Länge der größten Carnegia gigantea lesen wir im Märzheft 
des Desert Plant Life von R. H. Peebles (U.S. Dept, of Agriculture): „Wenn die 
Rede auf die größte Höhe einer Carnegia kommt, so hört man selten etwas von 
genauen Messungen; unter den Schätzungen trifft man aber Angaben bis zu 21 m 
und mehr.“ Und dann wird eine Pflanze gezeigt, die von dem Entdecker Thackeray 
für die größte gehalten wird, die er gesehen hat. Sie ist rund 16 m hoch. Die Messung 
erfolgte mittels aneinandergebundener Stammteile von abgestorbenen Pflanzen. 
Pflanzen von über 13 m Höhe werden ferner als bisher noch nicht sicher belegt an­
gegeben. Man sieht daraus, daß die Maße der Länge, die diese Pflanzen erreichen 
sollen (ca. 18 m), meistens zu hoch angegeben werden.

Eine andere riesige Cereenart, die ich beobachtete, ist die nord- und die süd­
peruanische Form der Neoraimondia. Während es in Zentralperu ziemlich niedrig 
bleibende Exemplare gibt, wird die größte Höhe in der Küstenkordillere von Tacna 
erreicht. Hier beobachtete ich Stücke von über 8 m Höhe. Sie sind zwar in der 
Länge nicht mit der Carnegia zu vergleichen, dagegen haben sie ein viel gewaltigeres 
Volumen. Interessant ist nun, daß der

Perureisende Julius F. B. Meyen die erste Neoraimondia als 
Cereus arequipensis beschrieb. Er berichtet darüber in Reise 2 : 41, 1835 (und 
veröffentlicht die Benennung in Allg. Gartenz. 1:211 zwei Jahre vorher): „Wir 
fanden den Cactus candelaris (Broroningia) zuerst in der Kordillere von Tacna ... 
dicht bei ihm kommt ein anderer Kaktus vor, der ihn an Schönheit übertrifft; er ist 
8kantig und erreicht eine Höhe von 20 bis 35 Fuß (6 bis 10 m); auf seinen Rippen 
erscheinen in regelmäßigen Abständen haarige Areolen, von welchen die Stachelpolster 
hervorragen und die langen weißen Blumen. Es gibt keine schönere Pflanze in dieser 
bemerkenswerten Familie (Kakteen) und wir nennen sie Cereus arequipensis.“ Mit 
Browningia zusammenwachsend, 8kantig, weißblühend, mit derartigen Areolen­
bildungen und zugleich sehr schön, richtiger gesagt imponierend, kann das bei einer 
Höhe von bis zu 10 m nur die Neoraimondia macrostibas sein. Es gibt überhaupt in 
jener ganzen Gegend keinen anderen Cereus, der auch nur im geringsten auf die 
Beschreibung paßt, ja es gibt dort überhaupt keinen anderen Säulenkaktus als eben 
nur Broroningia und Neoraimondia. Daher ist der Schumannsche Name Pilo- 
cereus macrostibas (wenn auch treffender) nur ein Synonym von Cereus arequipensis. 
Da die Pflanze einwandfrei charakterisiert ist, gebührt dem Namen des Südamerika­
reisenden Meyen der Vorzug, der das Verdienst hat, in jener weit zurückliegenden 
Zeit schon genaue Kakteenstudien in jener Gegend betrieben zu haben. Die Pflanze 
muß also künftig heißen: Neoraimondia arequipensis, ein Name, der damit zugleich 
sagt, wo diese seltsame und riesige Cereenart eigentlich zuerst gesehen wurde, h. h. 
woher sie zum ersten Male berichtet worden ist. Über den Durchmesser dieser ge­
waltigen Pflanzen geben meine Photos in „Neue Kakteen“ (von Nordperu) und in den 
Blättern für Kakteenforschung“ Auskunft; in letzteren bildete ich eine riesige Pflanze 
unter Gattung 35 : 2 ab. Es muß auf Meyen einen großartigen Eindruck gemacht 
haben, ganze „Blütenschnüre“ an den Rippenkanten dieser Giganten von oben bis 
unten, aus den tubusartigen Areolenhäufungen, hervortreten gesehen zu haben. Es 
gibt überhaupt noch eine Reihe von alten Cereennamen, die sicher bekannte Arten 
sind. So dürfte

Philippis Cereus atacamensis (I860) nach Beschreibung der Art und des im 
Museo Nacional de Santiago aufbewahrten Holzstückes die sogenannte Hochgebirgs­
form des Trichocereus pasacana sein, da die Stacheln als „zahlreich und oft sehr 
weich“ angegeben werden. Die Maße von bis zu 44 cm Durchmesser würden auch 
zutreffen. Damit wäre zugleich das Problem gelöst, wie man nun eigentlich diese 
hoch wachsenden Formen nennen soll. Die Pflanzen erreichen nicht die Höhe und 
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Verzweigung des Trichc, pasacana, unterscheiden sich von ihm auch durch das lange 
Stachelborstenkleid, das man gefahrlos, wie ich in einem meiner Filme zeigte, 
„streicheln“ kann. Dies ist zumindest eine gute Varietät. Da mir eine frühere Be­
schreibung nicht bekannt ist, so müßte also die Pflanze Trichc. pasacana Ό. ataca- 
mensis heißen, allerdings kein glücklicher Name, da sein Vorkommen „nicht fern der 
bolivianischen Grenze“ nur ein Übertreten von Bolivien auf die Atacama ist, während 
die Pflanzen sonst mehr in Bolivien vorkommen, sowie in Höhenlagen des nördlichen 
und nordwestlichen Argentinien.

Es fehlt in der Literatur auch nicht an spaßigen und zuweilen sogar paradoxen 
Irrtümern, wie folgendes Beispiel zeigt. Britton & Rose führen in Band II, 
Seite 159 auf:

Cereus magnus Harvorth, der „große Cereus“, wie es auf deutsch heißt, und sagen 
dann, es sei unklar, was hierunter gemeint ist; sie fahren dann wörtlich fort: „Cereus 
microspaericus Sch. und C. damazioi K. Sch. sind von dieser Verwandtschaft“... also 
ausgerechnet die kleinsten Cereen Verwandte des „großen“ Cereus! Dazu kommt 
noch, daß Rose den Cereus microsphaericus mit Epiphyllanthus obovatus ver­
wechselte, den er selbst am Itatiaya sammelt, und daß Cereus microsphaericus und 
Cereus Damazioi dasselbe ist ...! Eine etwas recht verworrene Sache. Aber es gibt 
noch viel verworrenere Angelegenheiten. Backeberg.

Universiclacl Nacional cle Mexico, Las Cactaceas de Mexico, von Professora 
Helia Bravo H. 755 Seiten, 325 Abbildungen.

Die Pflanzengeographie gewinnt innerhalb der Kakteenforschung immer mehr 
an Bedeutung. So ist es besonders zu begrüßen, wenn Werke erscheinen, die mono­
graphisch die Cactaceen bestimmter Gebiete behandeln. Daß unter solchen geogra­
phisch abgegrenzten Sammelwerken das vorliegende von besonderer Wichtigkeit ist, 
das die Arten eines der Hauptzentren der Kakteenvorkommen behandelt, bedarf 
keiner Begründung; das von berufenster Seite im Auftrage der staatlichen Univer­
sität verfaßte, reich ausgestattete Werk wird für das Studium der mexikanischen 
Kakteenwelt unentbehrlich sein. Noch oft werden wir bei unseren Untersuchungen, 
besonders bei der Behandlung einzelner Verwandtschafts- und Formenkreise, auf 
diese umfassende Arbeit der als Kakteenautorin bekannten Verfasserin zurückgreifen; 
eine Behandlung einzelner Fragen mag daher für später vorbehalten bleiben.

Daß mit den Landesgrenzen auch Formenkreise mitunter durchschnitten werden, 
liegt in der Natur des Buches und ist kein Mangel, da es ja nicht seine Aufgabe 
ist, bestimmte Verwandtschaftskreise sowie Entwicklungszusammenhänge zu er­
forschen und Fragen der Systematik zu lösen, sondern vollständig die mexikanischen 
Cactaceen zusammenzustellen. So wird von Helia Bravo auch bewußt eine 
Stellungnahme zu Fragen der Systematik und Fragen der Zuteilung umstrittener 
Arten zu bestimmten Gattungen unterlassen; die Verfasserin stellt sich den Systemen 
neutral gegenüber und gibt dankenswerterweise zur Übersicht des Lesers vollständig 
die Systeme (in zeitlicher Reihenfolge) von Schumann, Britton & Rose, 
Berger und Backeberg wieder. Das Buch ist dann aus Zweckmäßigkeitsgründen 
nach dem System Britton & Rose geordnet (mit einigen begrüßenswerten nomen­
klatorischen Änderungen wie Stenocactus statt Echinofossulocactus und Mammillaria 
statt N eomammillariaf

Mit Stenocactus Lexarzai Helia Bravo und Stenocactus Bustamantei Helia Bravo 
enthält das in spanischer Sprache geschriebene Werk zwei Neubeschreibungen, jedoch 
ohne lateinische Diagnosen.

Die Deutsche Kakteen-Gesellschaft hat ihrem Mitgliede Helia Bravo H. ganz 
besonders dafür zu danken, daß sie ihr Werk mit einer Widmung der Bücherei der 
Gesellschaft stiftete und so ihrer Verbundenheit mit uns Ausdruck gab.

Dölz.






